Niederwieser zu Forschungsförderungs-Reform: FWF muss unabhängiger Fonds bleiben

Technologiepolitik der Regierung gescheitert – 2,5 Prozent Forschungsquote in weiter Ferne

(26. August 2002) - „Infrastrukturminister Reichhold müsste als Bauer eigentlich wissen, dass man über ungelegte Eier nicht gackert“, reagiert SPÖ-Wissenschaftssprecher Erwin Niederwieser auf den „geheimen Gesetzesentwurf“ zur Reform der Forschungsförderung. 

Er, Niederwieser, werde sich jedenfalls erst nach Vorliegen des Konzeptes den Kopf darüber zerbrechen, warnt aber Reichhold, „sich die wissenschaftliche Forschung einverleiben zu wollen“. „Der Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF) muss ein unabhängiger Fonds bleiben. Dass die Regierung nach der Unireform auch die Forschung ans Gängelband nehmen will, sickert aber bereits durch.“

Die Regierung sei in ihrer Technologiepolitik gescheitert, das zeige sich nicht erst durch den jüngsten Rechnungshof-Bericht. „Es zeichnet sich ab, das Ziel von 2,5 Prozent Forschungsanteil am BIP bei weitem verfehlt wird. Es wird heuer und 2003 nicht gelingen, die 2-Prozent-Grenze zu überspringen.“ Bestätigt sieht sich Niederwieser auch durch IV-Präsident Mitterbauer, der darauf hingewiesen hatte, dass Österreich jährlich 900 zusätzliche WissenschafterInnen benötige. 

Es müsse auch zu einem Umdenken bei der Schwerpunktsetzung kommen, fordert der SPÖ-Wissenschaftssprecher. „Allein auf die technische Schiene zu setzen, ist zu wenig. Es geht auch um die Geistes- und Sozialwissenschaften und die Akzeptanz der Bevölkerung für Forschung.“

